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[Rr. 2 Sie [Berner tEßocge 31

ïrogbem fann ich faft fagen, bag icg bas ®etb ehrlich oer»
biente. 3d) meine mit meiner furchtbaren 2tngft unb bem Iaften=
bett ©efübl ber Ungerecgtigfeit, bie ich beging. 3d) batte 2tngft,
bag ber ©iehhän'bter plögticb auf bie 3bee fommen fönnte, nocb
einmal bie tBrieftafcge 3u öffnen unb bas Selb nachsusähten.
[Run, icb bätte ja fo tun tonnen, mie menn id) nichts gefegen
hätte. 3n Sßirfticgfeit betrachtete ich bas Selb fchon als in mei»
nem 23efig, ich rechnete aud) bereits nach, mie ich bas ©etb am
befte oertoenben mürbe. 2fuch roartete ich mit Sangen barauf,
bag bie örei enbticg aufbrechen unb mich mit meinem 6chag
altein raffen mürben. SDticb in ihrer 2tnroefengeit 3U bücfen unb
bas ©etb auf3unehmen, bas roagte ich nicht. Sie ganse ®e»
fd)id)te fommt mir beute faft mie eine gotterung oor. 2Bir ftei»
nen Geute teiben ja oft furchtbar barunter, menn mir es magen,
uns gegen bie ©efege 31t oergegen. 3d) glaube es mar meine
fcgroerfte Stunbe in meinem Geben. Senn fie miiffen nicht au»
ger Steht taffen, bag ich oorber nie fo etmas getan babe, unb bag
ich immer ein fenfreegter unb anftänbiger 501 en feg mar. Stau fagt
3mar, Setbftrugm ftinfe, aber fo etmas barf man fagen, menn
es ber [ffiahrgeit entfpricht. Stetten Sie fid) sum Seifpiet ein»

mal ben galt oor, ber Siebbönbter märe ptögtid) aufgeftanben
unb hätte meinen 3mg oon ber [Rote roeggesogen! ©s mar ja
nicht ausjubenfen.

©ntfegutbigen Sie, id) mug roieber einmal einen Scglucf
nehmen, bie 3mige ift mir ganj troefen geroorben. [ßroft!

Sie brei finb bann bod) enblid) gegangen. 2fts bie Sur hin»
ter ihnen ins Schtog flappte, mar mir, ich fönnte erft jegt mie»
ber richtig aufatmen. Stun mar es ja überftanben. 3d) tranf
fchnett mein Sier teer unb als fich bie Kellnerin einmal ab»

roanbte unb mir ben [Rücfen sufegrte, büefte ich mich fchnett unb
fteefte bas ©etb in bie Safcfje. ©s brannte mir aber feittesmegs
an ben Singera, mie bas in ben [Romanen fo bübfcb gefchrieben
roirb. Sann gahtte ich mein ©tas 58ier unb ftieg in mein 3tm=
mer hinauf, ©efchtafen babe id) in jener Stacht ausgegeichnet,
bas behauptet matt ja auch non ben SRörbern, mit meiner Sat
fönnte ich es sroar nicht in [Bejiehung bringen. Sie bürfen mich
nicht migoerftehen, ich bin fein fchtechter SRenfd), roenigftens
nicht fchtechter als anbere, id) habe nicht bas geringfte auf bem
Sîerbhotg unb bie fünfgig Sranfen nahm ich nur besgalb, meit
ich ficher rougte, bag ber töiehhänbter bas ©etb nicht fo notmen»
big brauchte mie ich. Sßiffen Sie aber, mas ich mit bem ©etb )e=

macht habe? Sie Kinbbettfoften für meine 3rau habe ich öamit
begabtt. SSin ich nun ein gemeiner Sert? ©s mar Siebftagl, bas
ftimmt, aber glauben Sie, ber tBiehhänbter hat unterbeffen mie»
ber manchem Scgutbenbäuertein bas Geben oerfauert. SBenn ich

nur ein Saufenbftet jener Unoerfroreneit befigen mürbe mie
mancher Kriegsgeroinnter, bann mürbe ich mich nicht jegt noch

roegen biefer [Bagatelle fo aufregen, unferein ift eben oiet 3U

ehrlich. 3d) bin fonft eine ehrliche fjaut, aber in jenem 2tugen=
bftcf fonnte ich einfach nicht anbers ganbetn.

SSÖettn bö îrôcjft tuet gttegfe
utuefd) unberlegge,
unb jroar ihm father,
nib em Jpuöegge.

Pom ®aniet @terd)t

3 gfftgnefe Satire
dja br Qîttr i b'@fabf fahre;
ifd) b'Sfern aber fähther
man er b'@ad> father.

Jpefd) fd'o mange $Utcd) gfeit
u b'het ber nüt ahfreit;
täfifdj „$alf=mer=@off" füge
be giettg eö fnngägc.

@'tfd) ittängifd) }um £ad>e:

53erftanb un atti @adjc
ftnbet me niene

mc fi eint chtnutf biene.

©uggigharger Müffetli
©in luftiger Streich roirb ergähtt oon einem tüchtigen unb

kbr gefegieften 3tmmermann aus bem SBinterfraut, ©emeinbe
Stüfchegg. Siefer fam einmal in ©efchöften nach Sern an bie
SRatte. Sort fab er auf einem Ißtage 2(rbeiter feines [Berufes,
befchäftigt ^otg 3u behauen. Sîachbem er ihnen, bas Knie unb
bie ffänbe auf feinen Steifen geftügt, eine aeittang augefegaut
unb Dielleicht über ihre Ungefcgicfticgfeit getädjelt hatte, fragte
ihn einer ber 2lrbeiter, bem foroogl bas 2Ius» mie bas fort»
mährenbe 3ufegen bes „bumtnen ©uggisbergers" nid)t fonber»
üd) gufagen mochte, ob er etroa auch probieren motte, ob er ber
Schnur nach bauen fönne. „ftßeeg na'ifch nib, aber me ega ja
probiere", meinte #ans gutmütig. Stuf bie 3rage, ob er eine
„tinfe" ober eine „rechte" 2trt motte, erroiberte er: „Saifd) beieg
öppa b's @(t)a." Stun probierte er suerft rechts, hieb einige
Streiche etmas tölpifcg, aber immer fegnurgereegt; bann immer
öeroanbter beroegten fid) in regelrechtem Safte bie Stlrme, im»
ner glatter rourbe ber Schnitt. Sann machte er eine 2ßaufe unb
verlangte eine „tinfe" 2lrt. 3egt probierte er nicht guerft, fon»
oern mie oorher rechts fo ging's nun tinfs; ftinf unb fauber mar
aie Slrbeit, fo bag bie ganse ©ruppe ber Sttrbeiter ihn ter»
Munbert umftanb unb erftaunt aufdmute.

©nbtich fagte er, er motte nicht für fie alte arbeiten; er habe
legt fchon gefegen, „er bätti bs 3immere bigofeht o gtegrt, menn

er opp o brsue cho me". 2tber jegt motte er noch eine SBette mit
ihnen machen. Me horchten neugierig, ©r mette einen „Sägen",
er rootle bie tinfe fegroere 2lrt hier über bie Stare ans jenfeitige
Ufer roerfen. 2tts alte ungläubig bie Köpfe fegüttetten, langte er

tangfam in fein „Söeffettäfcgti", 30g einen „iBägen" geroor unb
legte ihn auf ein Stücf ^otg. 2t(s bie anbern baraus fagen, bag
es ernft gemeint fei, taten fie ein ©teiches. .fjans nahm, inner»
(id) taegenb, bas rouegtige SSeit, mog es tangfam in ber tfjanb,
fegroang es bebäcgtig unb fräftig amei», breimat; — fegte bann
roieber ab, inbem er bemerfte, er glaube bod), er tnüffe feinen
„Sägen" pertieren. Sie oermeinttidro Sertegengeit bes ©uggis»
bergers reiste aber bie 2trbeiter unb fie ermunterten ihn alle
nur su roerfen. ©ben bas hatte er gemottt, fie fottten ihn geigen,
bas 3U tun mas er beabfiegtigte. Stocg einmal fegmang er fräftig
bas [Beit unb — roarf es richtig meit in bie 2tare hinaus. 3uerft
mottten bie [Burfchen fegabenfrog tad)en, bag ber ©uggisberger
nun feinen „[Bögen" oertoren. Sogteich baegten fie aber an ben
SBertuft bes 23eits unb mottten nun auf bas „SRantfcgi" tos; bas
fagte aber gana einfad): „3 han eegs ja gfit, i roerb mi [Böge
müeffe oertiere; br git ja gfit es macgi nüt. Sagt riegets mira
umgi." ftBanbte ben [Rücfert unb ging baoon unb lieg bie 2tnge»
führten ftegen.
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Trotzdem kann ich fast sagen, daß ich das Geld ehrlich ver-
diente. Ich meine mit meiner furchtbaren Angst und dem lasten-
den Gefühl der Ungerechtigkeit, die ich beging. Ich hatte Angst,
daß der Viehhändler plötzlich auf die Idee kommen könnte, noch
einmal die Brieftasche zu öffnen und das Geld nachzuzählen.
Nun, ich hätte ja so tun können, wie wenn ich nichts gesehen
hätte. In Wirklichkeit betrachtete ich das Geld schon als in mei-
nem Besitz, ich rechnete auch bereits nach, wie ich das Geld am
beste verwenden würde. Auch wartete ich mit Bangen darauf,
daß die drei endlich aufbrechen und mich mit meinem Schatz
allein lassen würden. Mich in ihrer Anwesenheit zu bücken und
das Geld aufzunehmen, das wagte ich nicht. Die ganze Ge-
schichte kommt mir heute fast wie eine Folterung vor. Wir klei-
nen Leute leiden ja oft furchtbar darunter, wenn wir es wagen,
uns gegen die Gesetze zu vergehen. Ich glaube es war meine
schwerste Stunde in meinem Leben. Denn sie müssen nicht au-
ßer Acht lassen, daß ich vorher nie so etwas getan habe, und daß
ich immer ein senkrechter und anständiger Mensch war. Man sagt

zwar, Selbstruhm stinke, aber so etwas darf man sagen, wenn
es der Wahrheit entspricht. Stellen Sie sich zum Beispiel ein-
mal den Fall vor, der Viehhändler wäre plötzlich aufgestanden
und hätte meinen Fuß von der Note weggezogen! Es war ja
nicht auszudenken.

Entschuldigen Sie, ich muß wieder einmal einen Schluck
nehmen, die Zunge ist mir ganz trocken geworden, Prost!

Die drei sind dann doch endlich gegangen. Als die Tür hin-
ter ihnen ins Schloß klappte, war mir, ich könnte erst jetzt wie-
der richtig ausatmen. Nun war es ja überstanden. Ich trank
schnell mein Bier leer und als sich die Kellnerin einmal ab-
wandte und mir den Rücken zukehrte, bückte ich mich schnell und
steckte das Geld in die Tasche, Es brannte mir aber keineswegs
an den Fingern, wie das in den Romanen so hübsch geschrieben
wird. Dann zahlte ich mein Glas Bier und stieg in mein Zim-
mer hinauf. Geschlafen habe ich in jener Nacht ausgezeichnet,
das behauptet man ja auch von den Mördern, mit meiner Tat
konnte ich es zwar nicht in Beziehung bringen. Sie dürfen mich
nicht mißverstehen, ich bin kein schlechter Mensch, wenigstens
nicht schlechter als andere, ich habe nicht das geringste aus dem
Kerbholz und die fünfzig Franken nahm ich nur deshalb, weil
ich sicher wußte, daß der Viehhändler das Geld nicht so notwen-
dig brauchte wie ich. Wissen Sie aber, was ich mit dem Geld ze-
macht habe? Die Kindbettkosten für meine Frau habe ich damit
bezahlt. Bin ich nun ein gemeiner Kerl? Es war Diebstahl, das
stimmt, aber glauben Sie, der Viehhändler hat unterdessen wie-
der manchem Schuldenbäuerlein das Leben versauert. Wenn ich

nur ein Tausendstel jener Unverfroreneit besitzen würde wie
mancher Kriegsgewinnler, dann würde ich mich nicht jetzt noch

wegen dieser Bagatelle so aufregen, unserem ist eben viel zu
ehrlich. Ich bin sonst eine ehrliche Haut, aber in jenem Augen-
blick konnte ich einfach nicht anders handeln.

Wenn dö Trögli tuet gnepfe
muesch underlegge,
und zwar ihm falber,
nid em Husegge.

Spruch
vom Daniel Sterchi

I gsäqnete Jahre
cha dr Bur i d'Stadt fahre;
isch d'Aern aber fählber
man er d'Sach falber.

Hesch scho mänge Fluech qseit
u s'het der mit abtreit;
tätisch „Hälf-mer-Gott" säge
de gieng es hingäge.

S'ifch mängisch zum Lache:

Verstand un alti Sache
findet me niene

we si eim chönnt diene.

Guggisbärger Müsterli
Ein lustiger Streich wird erzählt von einem tüchtigen und

sehr geschickten Zimmermann aus dem Winterkraut, Gemeinde
Rüschegg. Dieser kam einmal in Geschäften nach Bern an die
Matte. Dort sah er auf einem Platze Arbeiter seines Berufes,
beschäftigt Holz zu beHauen. Nachdem er ihnen, das Knie und
die Hände auf seinen Stecken gestützt, eine Zeitlang zugeschaut
und vielleicht über ihre Ungeschicklichkeit gelächelt hatte, fragte
ihn einer der Arbeiter, dem sowohl das Aus- wie das fort-
währende Zusehen des „dummen Guggisbergers" nicht sonder-
sich zusagen mochte, ob er etwa auch probieren wolle, ob er der
Schnur nach hauen könne, „Weeß na'isch nid, aber me cha ja
probiere", meinte Hans gutmütig. Auf die Frage, ob er eine
„linke" oder eine „rechte" Axt wolle, erwiderte er: „Daisch deich
öppa d's Glya." Nun probierte er zuerst rechts, hieb einige
Streiche etwas tölpisch, aber immer schnurgerecht: dann immer
gewandter bewegten sich in regelrechtem Takte die Arme, im-
wer glatter wurde der Schnitt, Dann machte er eine Pause und
verlangte eine „linke" Axt. Jetzt probierte er nicht zuerst, son-
dern wie vorher rechts so ging's nun links: flink und sauber war
die Arbeit, so daß die ganze Gruppe der Arbeiter ihn ver-
wundert umstand und erstaunt zuschaute.

Endlich sagte er, er wolle nicht für sie alle arbeiten: er habe
letzt schon gesehen, „er hätti ds Zimmere bigoscht o glehrt, wenn

er opp o drzue cho we". Aber jetzt wolle er noch eine Wette mit
ihnen machen. Alle horchten neugierig. Er wette einen „Blitzen",
er wolle die linke schwere Axt hier über die Aare ans jenseitige
Ufer werfen. Als alle ungläubig die Köpfe schüttelten, langte er
langsam in sein „Wesseltäschli", zog einen „Blitzen" hervor und
legte ihn auf ein Stück Holz. Als die andern daraus sahen, daß

es ernst gemeint sei, taten sie ein Gleiches. Hans nahm, inner-
lich lachend, das wuchtige Beil, wog es langsam in der Hand,
schwang es bedächtig und kräftig zwei-, dreimal; — setzte dann
wieder ab, indem er bemerkte, er glaube doch, er müsse seinen

„Blitzen" verlieren. Die vermeintliche Verlegenheit des Guggis-
bergers reizte aber die Arbeiter und sie ermunterten ihn alle
nur zu werfen. Eben das hatte er gewollt, sie sollten ihn heißen,
das zu tun was er beabsichtigte. Noch einmal schwang er kräftig
das Beil und — warf es richtig weit in die Aare hinaus. Zuerst
wollten die Burschen schadenfroh lachen, daß der Guggisberger
nun seinen „Blitzen" verloren. Sogleich dachten sie aber an den
Verlust des Beils und wollten nun aus das „Mantschi" los: das
sagte aber ganz einfach: „I han echs ja gsit, i werd mi Blitze
müesse verliere: dr Hit ja gsit es machi nüt, Gaht richets mira
umhi." Wandte den Rücken und ging davon und ließ die Ange-
führten stehen.
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